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nr. 50 — 1917 £in Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt Don Der BuchDruckerel lules Werber Soitalgaffe 24, Bern

15. Dezember

° ° Berglidit. ° °
Don fjans Brugger*).

Wo du nur loandelft am bellen tag
Die Gaue entlang in heimifdxn £anden,
Vom ertuadicnden morgen zum linkenden Abend,
Im flimmernden mittag, im Spätrotfdiein,
Da fluten hernieder oon Spieen und Kanten
Der beimatberge, der wohlbekannten,
Die Silberftrablen ins £and berein —
Wie ein bebres Gedicht

Das Sirnelicbt.

ünd aus der Gletfdier blauendem Sdioh
Der Bergftrom fpringt mit £ärm und Getos,

Dann, aufgefangen, mit Jkb und Gekracb

Durdibrauft er Curbincn, millionenfach
Im Wirbel gedreht, mit Drähten und Stangen
Zur Gb'ne geleitet, bat fidt entrafft
In ferne Weiten die Wunderkraft,
ünd die taufend Slammen, grob und klein,
Gntfenden bergioärts den Widerfdicin.

So glüht des Berglicbts erbellende Prad)t
Bei Cag Und Dacht.

8lu§ „§an§ SBruggcf. ©in £c6en§btlb. 9teifebriefe unb ausgewählte CUcbidite." SJargefieUt unb herausgegeben bon ,§anê 83rnd)er. 81. grande, Sern

Cacilia.
Cine Crzäblung

I.

SBie ber ®auer Dobias ilempf unb fein SBeib 3U bem

Sftäbdjen, ber ©tili, tarnen, bas mar allen Deuten ein Sfätfel,

waren bod) bie beiben ®uben, ber 3atob unb ber Sohann,
fo grobladjt als möglich geraten, obwohl fie betbe aus
ganä frifdjen, Bübfdjen 23ubengefidjfern unb heiteren Stugen

in bie SBelt fchauten. Der ®farrherr, ber fein befonberes
SB ohlgefallen an ber ©illi hatte, meinte, bie 9JÎutter trage
bie Sdjulb ober bas ®erbienft an Dem ©efcböpflein, bas

fid; mie ein tunftoolter iCorjellanenget in einem abgeernteten
Dartoffelader unter benen non SReufjtirdj. ausnahm. Die
Shutter nämlich, bie Slîargarete .Dempf, mar als jung ein»

mal 3tuei 3ahre auher Daubes gewefen unb hatte aus
ber grembe eine getoiffe ffrreube an ®uß unb buntem ©e»

rcanb heimgebracht, bie fie jeht noch am Sonntag allerlei
grelles ®anb» unb Dutäeug anlegen lieb, Dinge, bie 311

ihrer edigen, oon Sfetbarbeit oerplumpteu ©rfdjeinung nicht

mehr recht ftimmen wollten. Das, fo ertlärte ber fid) gern
als ®ft)d)ologe geberbenbe Dodjtoürbige, bebeute, bah in

ihrem einen Dinbe, ber ©äcilia, fid) ber Detnpfin gewiffer»

mähen ein Draum oon ooritehmerem, ungewöhnlichem, mehr

ftäbtifdjeirt SBefen erfüllt habe. Srgenbtoo unb irgenbwanu

oon Crnft 3abn. 1

fladerte im Dorf einmal ein SBort oon einem Shufitus unb

Duftitus auf, einem oon jenen, bie oon Dorf 3U Dorf unter»

megs fitib unb ber etwa -',4 3at;re oor ber ©eburt Der

©acilia burd) Steuhtirdjen gewanbert unb ber Dempfin näher
betannt geworben fei; aber — was fdjiehen nicht 31c alten

Reiten unb allerorts für ®erlcumbungsfeuerlein empor! îtnb
wer follte ba glauben unb rechten lönnen!

tperrfdjten fo über Dafeinsberechtigung unb toertommen
ber ©illi ®erwunberung unb ®erfd)iebenheit ber Slnfidjten,
fo war im Dorf nur eine Stimme, bah fie ihrer äußern
©rfdjeinung nadj. gerabe fo gut bie junge, heilige ©äcilie

felber wie ihre Stamensfdjwefter fein tonnte.
©s war ein Sdjaufpiel, wenn bie itempfs am Sonntag

3ur Dirdje fchritten. Serab oon ihrem |>eimwefen auf bem

,,©btiet" hinunter 3um itirchlein, in bem ber tDodjwürbige
immer fo oiel ®iumen hielt, bah es ftänbig wie für einen

hohen jjefttag gefchmüät war.
®oraus pflegten ber ftempf unb fein SBcib 3U gehen:

er fclbft im Sonntagsgeruft -etwas fdjäbig, r»cil er fid)
Dteiber nichts toften li-eh, fie immer gefdj-niegelt unb mit
irgenb einem maéerëfarbeiien Fähnlein am buntein DIeib.
®eibe waren ftattlid;-e Deute. Der itempf hatte ein fdjwer»
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° ° Lergîícht. ° °
von Hans vrugger*).

Wo du nur wandelst am hellen Lag
vie 6aue entlang in heimischen Landen.
vom erwachenden Morgen 2um sinkenden Mend,
sin schimmernden Mittag, im Zpätrotschein.
ha fluten hernieder von Spitzen und Kanten
her heimatberge, der wohlbekannten,
Die 5ilverstrahle» ins Land herein —
Wie ein hehres Sedicht

vas 5'irnelicht.

Und aus der Metscher blauendem Sd^oß

her IZergstrom springt mit Läinn und 6ctos,
Dann. aufgefangen, mit Mh und öekrad?

vurdtbraust er Turbinen, millionensad)
l>n Wirbel gedreht. Mit Drähten und Stangen
Mr M'ne geleitet, hat sich entrafft
ln ferne Weiten die Wnnderkraft.
Und die tausend Slammen, groß und klein,
Entsenden bergwärts den Widerschein.

5o glüht des kerglichts erhellende Pracht
kei Lag und Dacht.

Aus „Hans Bruggcr. Ein Lebensbild. Reisebriefe und ausgewählte Gedickte." Dargestellt und herausgegeben von Hans Bracher. A. Francke, Bern

Läcüia.
Line Li^ZHIung

I.

Wie der Bauer Tobias Kempf und sein Weib zu dem

Mädchen, der CM, kamen, das war allen Leuten ein Rätsel,

waren doch die beiden Buben, der Jakob und der Johann,
so groblacht als möglich geraten, obwohl sie beide aus
ganz frischen, hübschen Bubengesichtern und heiteren Augen
in die Welt schauten. Der Pfarrherr, der sein besonderes

Wohlgefallen an der Cilli hatte, meinte, die Mutter trage
die Schuld oder das Verdienst an dem Eeschöpflein, das
sich wie ein kunstvoller Porzellanengel in einem abgeernteten
Kartoffelacker unter denen von Reuszkirch ausnahm. Die
Mutter nämlich, die Margarete Kempf, war als jung ein-

mal zwei Jahre auszer Landes gewesen und hatte aus
der Fremde eine gewisse Freude an Putz und buntem Ge-
wand heimgebracht, die sie jetzt noch am Sonntag allerlei
grelles Band- und Hutzeug anlegen lieh, Dinge, die zu

ihrer eckigen, von Feldarbeit verplumpten Erscheinung nicht

mehr recht stimmen wollten. Das, so erklärte der sich gern
als Psychologe geberdende Hochwürdige, bedeute, datz in

ihrem einen Kinde, der Cäcilia, sich der Kempfin gewisser-

maßen ein Traum von vornehmerem, ungewöhnlichem, mehr

städtischem Wesen erfüllt habe. Irgendwo und irgendwann

von Lrnst Zahn. i
flackerte im Dorf einmal ein-Wort von einem Musikus und

Luftikus auf, einem von jenen, die von Dorf zu Dorf unter-

wegs sind und der etwa -Vr Jahre vor der Geburt der

Cäcilia durch Neußkirchen gewandert und der Kempfin näher
bekannt geworden sei: aber ^ Wgz schießen nicht zu allen
Zeiten und allerorts für Verleumduugsseuerlein empor! Und

wer sollte da glauben und rechten können!

Herrschten so über Daseinsberechtigung und Herkommen
der Cilli Verwunderung und Verschiedenheit der Ansichten,
so war im Dorf nur eine Stimme, daß sie ihrer äußern
Erscheinung nach gerade so gut die junge, heilige Cäcilie
selber wie ihre Namensschwester sein könnte.

Es war ein Schauspiel, wenn die Kempfs am Sonntag
zur Kirche schritten. Herab von ihrem Heimwesen auf dem

„Ebnet" hinunter zum Kirchlein, in dem der Hochwürdige
immer so viel Blumen hielt, daß es ständig wie für einen

hohen Festtag geschmückt war.
Voraus pflegten der Kempf und sein Weib zu gehen:

er selbst im Sonntagsgerust -etwas schäbig, weil er sich

Kleider nichts kosten ließ, sie immer geschniegelt und mit
irgend einem mal-efizfarbenen Fähnlein am dunkeln Kleid.
Beide waren stattliche Leute. Der Kempf hatte ein schwer-
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fälliges ©angrcerf unb fd)ob fid) auf feinen flobigen Sdjuben
oorroärts rote ein Clcfant, roäbrenb aud) fein ftopf bin uttb

der fdjroanfte, roie efroa der Dürrn auf bem 9?üden eines

fo[d)en ©üffeltieres. Die Säuerin bagegen dielt bas Stäupt
mit bem Staatsbut fe^engerabe unb ©ebetbudj uttb ©ofen«

tran3 fittfam in ben über bent fieibe gefalteten Ständen.

3tt einiger (Entfernung binder ben Gilten trotteten bie

ftinber, ber 3afob unb ber 3obatin, unb 3roifdjen idnett bie

Cacilia. 5efte ©üben roarett jene, ©lonbföpfe, gerabe ge=

roadjfen unb fdjon fo breitfd)ultrig unb oon ftämmigen

Seinen, bad ntan ihnen ben fünftigen Solbatenbienft oon
rceitem anfad- Sie trieben unterroegs ctroa Narretei, roar«

fen einem ©efannten ein roüftes Sßibroort 311 — bettn ©3üft=

reben beidt mancherorts ©efdjeitreben — uttb sogen aud)

bie Cilli in if>r ©Sefen uttb Dteibett.
ilttb bie Cilli liefe fid) 3ieden. fRidjt, bad man etroa

bentt, bas ©Mbdjen fei in feiner Ulrt fo gar audertags unb

auderfeuts geroefen. Umgebung uttb Cqiebung batten aus

ibr eitt ©auerfinb roie ein anderes gemacht. Sie ftal am

Sonntag in einem .ftleib oon ins fRote ftecfeenbem buntem

Stoff, batte meide, raube Strümpfe an uttb fcbroere Sd)ul)e,

bie roeit mehr auf Dauerbaftigfeit benn auf ftierlidjfeii
gearbeitet roarett. ©Bas nun freilief) an t^feifcf) unb ©lut
fid;tbar aus biefent bäuerifdjen ©eruft ftieg, bas roar -

ungeroöbnlid). Ulus roeider, fcbntaler .ftraufe bob fid) eitt

fdilanter Stals unb trug einen blonden ftopf. Das gelbe

Sfaar fiel roie iiberfdjroere ©olbregenblüten auf Sd)ultertt
uttb fRüden, biefe gerabe erreieftettb unb in fRingeln endend.

(Es rear feibenroeid) unb batte einen ©lan3 roie Ultlas. 2Bcnn

bas ©Mbdjen roäbrenb ihres im ©anjen 3üdjtigen Dabin«

febreitens 3uœeilen bas feine,- roeide ©efidji bob, öffneten

fid) 3toei faft übergrode hellblaue Ulugen mit einem fdjeuen

Ulusbrud, der 3U fragen febien: 2Bie fomme id) da unter (End)?

griir einen, ber ber (Eilli 311m erften ©Mle begegnete,

mudte es fonberbar fein, ben leife aufgeroorfetten, sarten
©Mnb bie raube, ungefiebte ©auernfpracbe reben 3U bören.
Unb roenn er gar ifere Stand ergriff, bie febmat unD lang«

fittgerig fid) aus bem groben Werntel ftabl, fo tonnte et

roobl int 3roeifel fein, ob er bem ©auertttum ober ber

(Elfettart in beut ©Mbdjen als beut ©3al;rett glauben follte.
Cacilia ftempf tant aber in ibr oierjebntes fiebettsjabr

bittauf, obne bad ihre ©rlebniffe irgenbroie fid) oon betten

ibrer Samilie ober ihrer ©titbi'irger unterfebiebett hätten.
Cs 3eigte fid), bad fie eine gute Eîfuffaffungsgabe, einen

lebensroerten gleid unb in ber Scbute es leicht hatte, fid)

311 einer Ulrt ©Mfter aufsufdjroingen. Sie befafe eine bübfdje
Stimme unb tourbe 0011t alten fiebrer uttb Organiften 3U

bent fleinen ftir.djendjore 3uge3ogett, ber allfonntäglid) bie

©leffe fang. Ulber fein audergeroöbnliches ©orfommnis
rechtfertigte bie Crroartungen bes i3od)toiirbigen uttb ber

Dörfler darauf, bad bie Cilli fid) nod) als etroas ©efon«
beres entpuppen roerbe. Der Uniftanb, bad fie beim Dur«

neu eine geroiffe ffieroanbtbeit unb ftörperbiegfamfeit 3eigte,

blieb 3ieinlid) unbemerft. Crft als bie Cilli fünfjebn rourbe,

ereigneten fid) 3toei Dinge, bie in ihr ©eben eine ©3enbuttg

brad)ten.
Dobias ftempf roar ba3umal Sdjulratspräfibent bes

Ortes uttb 3U ihm tarn naturgentäd ber neue Sefunbar«
lebrer 3uerft, ben bie ©enteinbe foebett angefleht hatte.

Die gamilie fad gerabe beim ©tittagsbrot, einer irbenen
Sdjüffel ooll Crbäpfel uttb einem harten iläfeleib. 3unteift
init aufgeftemmten Cllbogen unb ge3üdten ©leffern reihte
fid) ©Mnns« unb SBeibsoolf uttt ben runden Difd> in ber
geräumigen, aber niebern Sßobnftube, burd) beren oiele
genfter der beide Sommermorgen lugte unb manchmal
eine ©Sefpe ober ein ©ienlein ben Cffern ein Difdjlieb
fang. Utile tauten mit oollen Sadett unb roenbeten fdjälenb
bie grauen ftttollen in ben Ständen. Die Cilli fchlug bie

üleitten, meiden, fpiden 3ät)ne gerabe fo tapfer in ben

Starttäfe roie bie ©rüber ihre ©ferdegebiffe unö gab tur3
beoor bie Dür bett neuen Schulmeifter bereinlied, ibrer
ÙReittung lanbsträftigen Ulusbrud, Crbäpfel unb ftäfe feien
ein Staatseffen.

Ulis ein itlopfen 31U ttngetoöbnlidjen 3mbid3eit einen

©aft aitïiinbigte, brebten fid) bie Cffer mit ©auerngemüt«
lidjteil dem Störefrieb 31t. Dobias dielt es nicht der ©Mbe
teert, bes fremden roegen oon feinem ©lade auf3uftet)en.

3ulitts Crer, der fiebrer, roar einigermaden oerlegen
darum, bad er dem fünftigen ©orgefedten in einer fo

roidjtigen ©efdjäftigung ftörte. ©Seil er nun aber einmal
da roar, fo berichtete er, bett S>ut itt den StänDen, toer er
fei, roorauf fich Dobias ftempf nun boch halb erhob unb
ihm über ben Difd) bie ©rade binftredte.

,,3bt' tonnt ttodj mithalten, roenn 3bt roollt," lub er

bett Ulnfömmling ein uttb der Sohn 3afob febob ihm
einen Stuhl bin.

Der ©1er oerfidjerte, fchon gegeffen 3U haben. So
rourbe ihm ein ©las ©Selfdjroein oorgefedt unb, roäbrenb
die Familie in ihrer ©Îat)l3eit rceiter fuhr, fpradten bie beiben

©Mutter oon ihren Ulngelegenbeiten. ©iatt tarn auf bie

neueingerid)tete Seîuttbarfchule unb bie ftempfin er3ät)Ite,

bad fie eben fedt aud) ein ftinb binein3ufd)iden habe, näm«

lid) bie Cilli.
3utn erftenmal begegneten fid) bie ©lide bes jungen

Sdjulnteifters unb feines fünftigen ©fteglings uttb es roar
nidjt 3U leugnen, bad babei eines roie bas anbere in ein

geroiffes ©efremben geriet. Sßar bas bei Crer nicht er«

ftauttlid)', fo hatte bod> audj bie Cäcilia Ulnlad, über ben

©aft oerrounbert 3U fein. Cr roar ein bochaufgefdfoffener
©tenfd;, hager, mit glattem, fdjroarjem ôaar, dem im ©aden
ein tüchtiger fügender Scherenfcfenitt nicht gefdjabet haben
roürbe. Seine 3üge roarett ©leicf) und trugen an ber Stirn
einen fdjroermütigett Ulusbrud, ber burd) den finnenben ©lid
der bunteltt Ulugen nod) oerfdjärft rourbe. Die Cilli be=

trachtete ihn mit ftummer Scheu-

ftempf, ber Sd)ulaIImäd)tige, für3te jebod) bie Unter«

battung halb ab, inbem er fagte, bad -er Crer im Sdjul«
häufe nadjber treffen roerbe, roorauf biefer aufftand unb

roegging.
Die beiben ©üben führten nun allerlei Spottreben

über den Sdjutmeifter, roie, bad man ihm den ftlofterbed«
bruber auf hundert Schritt attfebe ober bad er aud> einem

Stabtfrad, einem ftetlner gleidje, roorauf ber ©ater
brummte, jener roerbe ihnen bie ©Seisheit hoffentlich eher

mit bem Stod einbläuen als mit ber ©latte aufroarten.
©tit einer geroiffen Spannung begab fidj Cäcilia ftempf

einige Dage nachher 3um erftenmal itt bie ftlaffe 3U bem

neuen £el)rer.
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fälliges Gangwerk und schob sich auf seinen klobigen Schuhen
vorwärts wie ein Elefant, während auch sein Kopf hin und

her schwankte, wie etwa der Turm auf dem Rücken eines

solchen Rüsseltieres. Die Bäuerin dagegen hielt das Haupt
mit dem Staatshut kerzengerade und Gebetbuch und Rosen-

kränz sittsam in den über dem Leibe gefalteten Händen.

In einiger Entfernung hinter den Alten trotteten die

Kinder, der Jakob und der Johann, und zwischen ihnen die

Cäcilia. Feste Buben waren jene, Blondköpfe, gerade ge-

wachsen und schon so breitschultrig und von stämmigen

Beinen, daß man ihnen den künftigen Soldatendienst von
weiten, ansah. Sie trieben unterwegs etwa Narretei, war-
fen einem Bekannten ein wüstes Witzwort zu ^ denn Wüst-
reden heitzt mancherorts Gescheitreden — und zogen auch

die Eilli in ihr Wesen und Treiben.
Und die Eilli lies; sich ziehen. Nicht, das; man etwa

denkt, das Mädchen sei in seiner Art so gar auszertags und

autzerleuts gewesen. Umgebung und Erziehung hatten aus

ihr ein Bauerkind wie ein anderes gemacht. Sie stak am

Sonntag in einen, Kleid von ins Note stechendem bunten,

Stoff, hatte weihe, rauhe Strümpfe an und schwere Schuhe,

die weit mehr auf Dauerhaftigkeit denn auf Zierlichkeit
gearbeitet waren. Was nun freilich an Fleisch und Blut
sichtbar aus diesem bäuerischen Gerüst stieg, das war -

ungewöhnlich. Aus weiher, schmaler Krause hob sich ein

schlanker Hals und trug einen blonden Kopf. Das gelbe

Haar fiel wie überschwere Eoldregenblüten auf Schultern
und Rücken, diese gerade erreichend und in Ringeln endend.

Es war seidenweich und hatte einen Glanz wie Atlas. Wenn

das Mädchen während ihres im Ganzen züchtigen Dahin-
schreitens zuweilen das feine/ weihe Gesicht hob, öffneten
sich zwei fast übergroße hellblaue Augen mit einen, scheuen

Ausdruck, der zu fragen schien, Wie komme ich da unter Euch?

Für einen, der der Eilli zum ersten Male begegnete,

muhte es sonderbar sein, den leise aufgeworfenen, zarten
Mund die rauhe, „„gesiebte Bauernsprache reden zu hören.
Und wenn er gar ihre Hand ergriff, die schmal unö lang-
fingerig sich aus dem groben Aermel stahl, so konnte er

wohl in, Zweifel sein, ob er dem Bauerntum oder der

Elfenart in dem Mädchen als dem Wahren glauben sollte.

Cäcilia Kempf kam aber in ihr vierzehntes Lebensjahr
hinauf, ohne daß ihre Erlebnisse irgendwie sich von denen

ihrer Familie oder ihrer Mitbürger unterschieden hätten.
Es zeigte sich, dah sie eine gute Auffassungsgabe, einen

lobenswerten Fleiß und in der Schule es leicht hatte, sich

zu einer Art Muster aufzuschwingen. Sie besah eine hübsche

Stimme und wurde von, alten Lehrer und Organisten zu
den, kleinen Kirchenchore zugezogen, der allsonntäglich die

Messe sang. Aber kein außergewöhnliches Vorkommnis
rechtfertigte die Erwartungen des Hochwllrdigen und der

Dörfler darauf, dah die Eilli sich noch als etwas Beson-
deres entpuppen werde. Der Umstand, dah sie beim Tur-
nen eine gewisse Gewandtheit und Körperbiegsamkeit zeigte,

blieb ziemlich unbemerkt. Erst als die Eilli fünfzehn wurde,
ereigneten sich zwei Dinge, die in ihr Leben eine Wendung
brachten.

Tobias Kempf war dazumal Schulratspräsident des

Ortes und zu ihm kam naturgemäß der neue Sekundär-
lehrer zuerst, den die Gemeinde soeben angestellt hatte.

Die Familie sah gerade beim Mittagsbrot, einer irdenen
Schüssel voll Erdäpfel und einem harten Käseleib. Zumeist
mit aufgestemmten Ellbogen und gezückten Messern reihte
sich Manns- und Weibsvolk um den runden Tisch in der
geräumigen, aber niedern Wohnstube, durch deren viele
Fenster der heiße Sommermorgen lugte und manchmal
eine Wespe oder ein Bienlein den Essern ein Tischlied
sang. Alle kauten mit vollen Backen und wendeten schälend

die grauen Knollen in den Händen. Die Eilli schlug die

kleinen, weihen, spitzen Zähne gerade so tapfer in den

Hartkäse wie die Brüder ihre Pferdegebisse und gab kurz
bevor die Tür den neuen Schulmeister hereinlieh, ihrer
Meinung landskräftigen Ausdruck. Erdäpfel und Käse seien

ein Staatsessen.
Als ein Klopfen zur ungewöhnlichen Jmbihzeit einen

Gast ankündigte, drehten sich die Esser mit Bauerngemüt-
lichkeit dem Störefried zu. Tobias hielt es nicht der Mühe
wert, des Fremden wegen von seinem Platze aufzustehen.

Julius Erer, der Lehrer, war einigermaßen verlegen
darum, dah er dem künftigen Vorgesetzten in einer so

wichtigen Beschäftigung störte. Weil er nun aber einmal
da war, so berichtete er. den Hut in den Händen, wer er
sei, worauf sich Tobias Kempf nun doch halb erhob und

ihn, über den Tisch die Pratze hinstreckte.

„Ihr könnt noch mithalten, wenn Ihr wollt," lud er

den Ankömmling ein und der Sohn Jakob schob ihm
einen Stuhl hin.

Der Erer versicherte, schon gegessen zu haben. So
wurde ihn, ein Glas Welschwein vorgesetzt und, während
die Familie in ihrer Mahlzeit weiter fuhr, sprachen die beiden

Männer von ihren Angelegenheiten. Man kam auf die

neueingerichtete Sekundärschule und die Kempfin erzählte,
dah sie eben jetzt auch ein Kind hineinzuschicken habe, näm-
lich die Eilli.

Zum erstenmal begegneten sich die Blicke des jungen
Schulmeisters und seines künftigen Pfleglings und es war
nicht zu leugnen, dah dabei eines wie das andere in ein

gewisses Befremden geriet. War das bei Erer nicht er-
staunlich, so hatte doch auch die Cäcilia Anlaß, über den

Gast verwundert zu sein. Er war ein hochaufgeschossener

Mensch, hager, mit glattem, schwarzem Haar, dem im Nacken

ein tüchtiger kürzender Scherenschnitt nicht geschadet haben
würde. Seine Züge waren bleich und trugen an der Stirn
einen schwermütigen Ausdruck, der durch den sinnenden Blick
der dunkeln Augen noch verschärft wurde. Die Eilli be-

trachtete ihn mit stummer Scheu.

Kempf, der Schulallmächtige, kürzte jedoch die Unter-
Haltung bald ab, indem er sagte, dah er Erer im Schul-
Hause nachher treffen werde, worauf dieser aufstand und

wegging.
Die beiden Buben führten nun allerlei Spottreden

über den Schulmeister, wie, daß man ihm den Klosterbet-
bruder auf hundert Schritt ansehe oder daß er auch einem

Stadtfrack, einem Kellner gleiche, worauf der Vater
brummte, jener werde ihnen die Weisheit hoffentlich eher

mit den, Stock einbläuen als mit der Platte aufwarten.
Mit einer gewissen Spannung begab sich Cäcilia Kempf

einige Tage nachher zum erstenmal in die Klasse zu dem

neuen Lehrer.
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Seide fanden fogleih (gefallen an»

einander. Dem kinde erfhien Cier
ungeroöbnlih Hug, aber auch fo oiel

roeniget langroeilig, als bet alte £eb»

rer es geroefen roar. Cier jedoch be=

mcrttc bald, dab bie Cilli kempf nicht

nur an äußeren ©or3ügen, fonbern auch

an ©erftanb unb ©egabung bie andern

kinder übertraf.
Cs rourbe ihm ein Sonntagoer»

gnügen, feine fragen an das anmutige
ffiejcböpf 311 richten unb bie großen

feu.cbtflaren Augen fid) ernftbaft unb

roeit auftun 3U feben, roäbrenb fie ibm
ibre raoblbefhlagenen Antroorten gab.

Dennoch dauerte es einige 3eit, bis
fid) non der (£illi 3U be.11 Julius Cier
ein ©rüdiein baute, das etroas mebr

als das übliche ©erbältnis 3roifhen

Scfjulmeifter unb DorfEinb barftellte.
Cier nabm feinen ©eruf ernft und

Dielt die Schüler in einer refpeftoollen
(Entfernung, fid) bald das redjte An»

feben bei ibnen roie bei ibren Alten
er3roingenb. (Er räumte alfo aud) der

©tili {einerlei ©orredjte ein unb roeibete

feine Slide nur heimlich an ibrer Crfheinurtg. (Ebenfo oer»

riet fie ibre Deilnabme, }a die rafcb in ibr aufleimende
©erounberung böhftens durch eine gröbere ©ahbenf»
lidjteit und Snficbgefebrtbeit, auf die indeffen niemanb
achtete.

Die Stunden, in denen fie 3uerft fid) nähertraten,
roaren diejenigen, da Singen unb Durnen geübt rourbe.
Dort 3eigte ficb itämlidb (Eäcilias bübfdje Stimme ebenfo

oorteilbaft, roie bier ibre ©elenligfeii unb förpcrlidje An»
mut. Cs gab fid) oon felbft, bah ibre natürliche mufifalifdje
©egabung den Debrer oeranlabte, ibr bei dem ©ieffefingen
auf der Orgel Heine Solopartien 3U3uteiIen. Sein alter
idollege, ein roeibbaariger, im Dorffdjulamt müde geroor»
dener ©lenfcfj, batte 3toar felbft ficb bisher des begabten
kindes nicht angenommen, mochte nun aber auch triebt das
Spiel oerderben, fonbern fand am (Ende ebenfo eine Heine

[ahme Freude an dem ©tufrieren, das (Eier geitroeilig 311

oeranftalten begann und bei dem jener bie Orgel, (Eier
die (geige fpiclte und Cacilia kempf fang. ©3as rourden unb
roaren das für fellfame Augenblicfe! Auf die Heine Orgel»
empöre flutete die Sonne der damals in roolfenlofer S,cf)ön=

beii ftrablendcn Abende. fliegende Stäub,djen fpielten in
dem goldenen Schimmer. (Es roat etroas ©ebeimnisoolles
um die Doljempore, auf der die Orgel ftanb. (Ein faft
heiliges fiidjt überflutete fie, roäbrenb in der übrigen kir-he
tiefe Dämmerung tjerrfebte und mertroürdige Sarbenrefleie,
oon den bunten ©lasfenftern geworfen, da und dorthin
3udten. ©or der Orgel fab oon Oro, der Alte, gebüett,

ftaubige, jerriffene, fcblecbt behütete ©oten oor fid). (Er

roar fein fchöner (greis, aber, roenn fo über feinem jalyr»

belafteten Süden und roeiben köpf das AbenbUcbf fpielte,
madjtc er einen ebrroiirbigen (Eindrud. Sinter ihm ftanb
(Eier, hager und lang in dem bunfeln ©od mit den end»

traugott Senn, IJern: Winterlandscdaft aus den Berner Voralpen.

lofen Schöben, die ebenfo roie feine Staate erotg nah der

Schere 3U perlangen fdjiertett. — lind (Eier fpielte.

(Es gibt — und man findet fie manchmal unter den

fiandfd;ultneiftern — begabte, ïunftfebnfûdjttge ©lenfeben,

denen 3eit, ©eld unb andere Dinge fehlten, um ihren mehr

oder roeniger beraubten Sßünfhen nah Ausbildung ©e=

roäbrung 3u oerfdjaffen. 3l)ï Dalent wuchert roilb roie ein

©aum, der oerebelt fdjöne gerächte hätte tragen fönnen.

Sie geroinnen manchmal eine ftaunensroerte tchnifcfje ©e=

roandtbeit und fpielen nad) eigener SBillfür, die ©lufif
grober ©teifter ihrem oerroor'renen, ungefhulten (Empfinden

anpaffend. (Einer oon diefen roar Julius (Eier. ©knn er

fpielte, fo febien er mit feinem 3nftrumcnt 3U oeraiahfen.

Cr löfte fid) oon dem ftaubigen DoHboben der Orgelempore

3U ©eubfircljen und aus feinem langen ©ode los und roar

nur fdjromgenbe ©eroegung, nur aufwogendes ©erlangen
nach höherem, ©kitentferntem. 3n feinen Augen, feinem

bleichen ©efiht und feinen langen, fhmalen Dänben lag
etroas ©ergeiftigtes. ©knn die junge Cacilia gerade nicht

mitfang, fo ftaunte fie in aiemlofem fiaufdjen den ßebrer

an. Datte fie aber an dem ©lufHieren teilnehmen, fo

tarn über fie eine der feinen ähnliche, fie ihrer 3rbifcbbett
entriidende Segeifterung. Die groben Augen 3ur hoben

Deüenroölbung der kirche erhoben, lieb fie in felbftocr»

geffenber Duft ihre reine, belle Stimme mit den beiberen

Döncn der ©eige und den fühlen dumpfen klängen der

Orgel geben, die der oor diefer fauernöe ©kibfopf gleich»

fam mit Dab gier aus dem alten, oerftaubten jnftrument
holte. 3uroeilen leuchteten die beiden jungen ©lenfeben

einander mit Sliden an, die oon der gfreube an dem gemein»

fanten Spiel erfüllt roaren. Cier fpraef) auch roobl dann
und roann oon dem komponiften, deren ©krfe fie roieber»

gaben, und die Schülerin hörte andächtig 3U.
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Beide fanden sogleich Gefallen an-

einander. Dem Kinde erschien Eier
ungewöhnlich klug, aber auch so viel
weniger langweilig, als der alte Leh-

rer es gewesen war. Erer jedoch be-

merkte bald, daß die Cilli Kempf nicht

nur an äußeren Vorzügen, sondern auch

an Verstand und Begabung die andern

Kinder übertraf.
Es wurde ihm ein Sonntagver-

gnügen, seine Fragen an das anmutige
Geschöpf zu richten und die großen

feuchtklaren Augen sich ernsthaft und

weit auftun zu sehen, während sie ihm
ihre wohlbeschlagenen Antworten gab.

Dennoch dauerte es einige Zeit, bis
sich von der Cilli zu de n Julius Ever
ein Brücklein baute, das etwas mehr

als das übliche Verhältnis zwischen

Schulmeister und Dorfkind darstellte.
Ever nahm seinen Beruf ernst und

hielt die Schüler in einer respektvollen

Entfernung, sich bald das rechte An-
sehen bei ihnen wie bei ihren Alten
erzwingend. Er räumte also auch der

Cilli keinerlei Vorrechte ein und weidete

seine Blicke nur heimlich an ihrer Erscheinung. Ebenso ver-
riet sie ihre Teilnahme, ja die rasch in ihr aufkeimende
Bewunderung höchstens durch eine größere Nachdenk-
lichkeit und Insichgekehrtheit, auf die indessen niemand
achtete.

Die Stunden, in denen sie zuerst sich nähertraten,
waren diejenigen, da Singen und Turnen geübt wurde.
Dort zeigte sich nämlich Cäcilias hübsche Stimme ebenso

vorteilhaft, wie hier ihre Gelenkigkeit und körperliche An-
mut. Es gab sich von selbst, daß ihre natürliche musikalische

Begabung den Lehrer veranlaßte, ihr bei dem Messesingen

auf der Orgel kleine Solopartien zuzuteilen. Sein alter
Kollege, ein weißhaariger, im Dorfschulamt müde gewor-
dener Mensch, hatte zwar selbst sich bisher des begabten
Kindes nicht angenommen, mochte nun aber auch nicht das
Spiel verderben, sondern fand ain Ende ebenso eine kleine

lahme Freude an dem Musizieren, das Erer zeitweilig zu

veranstalten begann und bei dem jener die Orgel, Erer
die Geige spielte und Cäcilia Kempf sang. Was wurden und
waren das für seltsame Augenblicke! Auf die kleine Orgel-
empöre flutete die Sonne der damals in wolkenloser Schön-
heil strahlenden Abende. Fliegende Ständchen spielten in
dem goldenen Schimmer. Es war etwas Geheimnisvolles
un? die Holzempore, auf der die Orgel stand. Ein fast

heiliges Licht überflutete sie, während in der übrigen Kirche
tiefe Dämmerung herrschte und inerkwürdige Farbenreflere,
von den bunten Glasfenstern geworfen, da und dorthin
zuckten. Vor der Orgel saß von Ow, der Alte, gebückt,

staubige, zerrissene, schlecht behütete Noten vor sich. Er
war kein schöner Greis, aber, wenn so über seinem jähr-
belasteten Rücken und weißen Kopf das Abendlicht spielte,

machte er einen ehrwürdigen Eindruck. Hinter ihm stand

Erer, hager und lang in dem dunkeln Rock mit den end-

craugstt Senn, lîern: >Vin»erIani!s»->f< aus <Ien »erner Voralpen.

losen Schößen, die ebenso wie seine Haare ewig nach der

Schere zu verlangen schienen. ^ Und Eier spielte.

Es gibt — und man findet sie manchmal unter den

Landschulmeistern — begabte, kunstsehnsüchtige Menschen,

denen Zeit, Geld und andere Dinge fehlten, um ihren mehr

oder weniger bewußten Wünschen nach Ausbildung Ge-

mährung zu verschaffen. Ihr Talent wuchert wild wie ein

Baum, der veredelt schöne Früchte hätte tragen können.

Sie gewinnen manchmal eine staunenswerte technische Ge-

wandtheit und spielen nach eigener Willkür, die Musik

großer Meister ihrem verworrenen, ungeschulten Empfinden

anpassend. Einer von diesen war Julius Erer. Wenn er

spielte, so schien er mit seinem Instrument zu verwachsen.

Er löste sich von dein staubigen Holzboden der Orgelempore

zu Reußkirchen und aus seinein langen Rocke los und war

nur schwingende Bewegung, nur aufwogendes Verlangen
nach Höherem, Weitentferntem. In seinen Augen, seinem

bleichen Gesicht und seinen langen, schmalen Händen lag
etwas Vergeistigtes. Wenn die junge Cäcilia gerade nicht

mitsang, so staunte sie in atemlosem Lauschen den Lehrer

an. Hatte sie aber an dein Musizieren teilzunehmen, so

kam über sie eine der seinen ähnliche, sie ihrer Irdischheft
entrückende Begeisterung. Die großen Augen zur hohen

Deckenwölbung der Kirche erhoben, ließ sie in selbstoer-

gessender Lust ihre reine, helle Stimme mit den heißeren

Tönen der Geige und den kühlen dumpfen Klängen der

Orgel gehen, die der vor dieser kauernde Weißkopf gleich-

sani mit Habgier aus dem alten, verstaubten Instrument
holte. Zuweilen leuchteten die beiden jungen Menschen

einander mit Blicken an, die von der Freude an dem gemein-
samen Spiel erfüllt waren. E.rer sprach auch wohl dann
und wann von dem Komponisten, deren Werke sie wieder-
gaben, und die Schülerin hörte andächtig zu.
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pers auf, bie in oollem ©egenfafe 3U ber ©digteit unb Un=

getentigïeit ber übrigen Kinber ftanben. SBas er bei ben

tumerifdjen Freiübungen an biefen nur mit ber größten
SDtühe unb in unootttommenftem SOÎafee erreichte, bas brachte
bie dilti auf ben erften SBint 3uftanbe. 3n ibren öüften
unb Knien fdjienen Fibern 311 fteden. Sie bogen unb ftredten

fich mit einem mühetofen Sdjroung unb einer fpielenben

3ierlichteit. ©s oerbrofe ihn mehr als einmal, bah bas

grobe 23unbfd)ut)roer!, bas häfetid) grelle -RIeib alle Schorn

heit eiferfüdjtig 3U »erbebten fudjten. SBenn je einmal unter

SJtäbdjen unb Knaben ein SBetttauf oeranftattet mürbe,

fo frhxen dädtias Körper oon Beben unb Spanntraft 3U

beben. Oer blonbe Kopf bog fich in ben Staden, bie feinen

Stafenflüget 3ittert>en unb ein brängenber Shtem hob bie

nod) îinbîidje 23ruft. Stuf fein Keinen aber flog fie aus ber

Steihc ber übrigen roie ein non ber Sehne gefdjnellter Bfdt
heraus unb liefe fid> auch ben fdjnetlften unb ftärtften Der

Oorfbuben, unter beren oorberfte ihre pausbadigen Sriiber
gehörten, nicht nahe îommen. ©ines Oages, ba ein foteher

SBetttauf auf einer 'ebenen, abgegraften SBiefe ftattfanb,
30g fie roie bie übrigen' Schuhe unb Strümpfe aus. 3m
Baufe berührten ihre 3ehen taum ben 23oben mehr. 3hr
Kleib flog auf unb liefe erfennen, roie bie rounberfam feinen

©Iiebermustetn fid) fpannten unb arbeiteten. Orrer fragte
fich alten ©rnftes, ob fie nicht ein frembes SBefen fei, bas,
roie es in alten 23ergfagen oortam, fich 3ufäIIig unter bas

übrige täppifdje SOtenfchenooIt perirrt.
(Fortfefeung folgt.)

Kafpar fobok Stockalper.
1609-1691.

33on SB e r n e r Sourguiti.
£cd) über bie ftadjen Oädjer 23rigs erhebt fid) faft

3U oberft in ber Stabt ein mächtiges, maffioes Steingebäube
mit langen, faft biiftern Faffaben unb hohen, 3roiebelförmig
behelmten üürmen, bie burd) ihre mariante ©eftalt ein
SBabneicben 23rigs bitben. Diefer fd)Iofeartige S3au ift ber
Sife ber Familie oon Stodalper.

Oic Stodalper finb eine alte, bem SBatlifer SIbel an=
gehörenbe Familie, bie ihren Stammbaum lüdentos bis
in bie erften 3abre bes 14. 3abrl)unberts 3urüdführen tann.

llrfprüngtich biefeen fie Otter, nannten fich aber feit
ber SJlitte bes 14. 3abrbunherts Stodalper nach her foge=
nannten „Stod=SlIpcn" im ©ebiete ber ehemaligen ©emeinbe
©anter. (Slit ber heutigen Simptonftrafee 3toifd)en Sdjath
berg unb 23erifat.)

Schon 1438 brachte biefe ©emeinbe ©anter burd) Kauf
bie £>obeitsred)ie an fidj unb tarn baburet) in ben Sefife
ber hohen unb niebern ©eridjtsbarteit. Kur Ausübung
biefes Slmtes ernannten bie ©anterer nun einen SOteier,

roeldje SBiirbe bis 3ur fran3öfifd)en Steootution nid)t roeniger
als 25mat 0011 Singehörigen ber Familie Stodalper be=

Reibet rourbe.
Oen betannteften unb mäd)tigften Stertreter fanben bie

Stodalper in ber Skrfon bes Kafpar 3obot oon Stod=
alper, roahrenb uns aus ber ©efdji'djte ber neueren 3eit
©ugen Stodalper, ber ©eneraI=Fetbmarfd)atI ber Sd)mei3er
in tönigtich=neapotitanif'd)en Oienften betannt ift.

Kafpar 3obot Stodalper rourbe 1609 als Sohn bes
angefehenen Beter Kafpar geboren, ber ftufenroeife 3U ben

9tid)t nur bie mufitatifche Begabung roar es iebod), bie

ben fiehrcr an ber dilti perrounberte, fonbern ihm fiel, roie

gejagt, aud) bie 23eroegtid)ïeit unb bas ©benmafe ihrer Kör=

roid)tigften SIemtern gefommen roar. So roar er nadjeinaitber
SJteier oon ©anter, Stidjter, Hauptmann unb Bannerberr
bes 3ehnten 23rig unb fdjtiefetid) fianboogt 3U St. SRaurice.

3um 3üngling heriuaemachfen, mufete Kafpar nach
ber Sitte feiner 3dt unb ber SBatlifer fpe3iell auf austäm
bifche Schuten. Schon 3ohannes Stumpf ermähnt biefen
tobensroerten 3ug ber jungen SBattifer unb berichtet in
feiner dbronif (1548) barüber: „Oarumb habenb fp alte
3ept Pit junger Knaben 3U Oer teer unb Schuten angehalten

Stockalper=palais und Clesuitenkircfte in Brig.
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pers auf, die in vollem Gegensatz zu der Eckigkeit und Un-
gelenkigkeit der übrigen Kinder standen. Was er bei den

turnerischen Freiübungen an diesen nur mit der grötzten

Mühe und in unvollkommenstem Matze erreichte, das brachte
die Cilli auf den ersten Wink zustande. In ihren Hüften
und Knien schienen Federn zu stecken. Sie bogen und streckten

sich mit einem mühelosen Schwung und einer spielenden

Zierlichkeit. Es verdroh ihn mehr als einmal, datz das

grobe Bundschuhwerk, das hätzlich grelle Kleid alle Schön-

heil eifersüchtig zu verhehlen suchten. Wenn je einmal unter

Mädchen und Knaben ein Wettlauf veranstaltet wurde,
so schien Cäcilias Körper von Leben und Spannkraft zu

beben. Der blonde Kopf bog sich in den Nacken, die feinen

Nasenflügel zitterten und ein drängender Atem hob die

noch kindliche Brust. Auf sein Zeichen aber flog sie aus der

Reihe der übrigen wie ein von der Sehne geschnellter Pfeil
heraus und lieh sich auch den schnellsten und stärksten der

Dorfbuben, unter deren vorderste ihre pausbackigen Brüder
gehörten, nicht nahe kommen. Eines Tages, da ein solcher

Wettlauf auf einer ebenen, abgegrasten Wiese stattfand,

zog sie wie die übrigen' Schuhe und Strümpfe aus. Im
Laufe berührten ihre Zehen kaum den Boden mehr. Ihr
Kleid flog auf und lieh erkennen, wie die wundersam feinen

Gliedermuskeln sich spannten und arbeiteten. Erer fragte
sich allen Ernstes, ob sie nicht ein fremdes Wesen sei. das,
wie es in alten Bergsagen vorkam, sich zufällig unter das

übrige täppische Menschenvolk verirrt.
(Fortsetzung folgt.)

tfaspar fodok Ztockglper.
160Y-16Y1.

Von Werner Bourquin.
Hoch über die flachen Dächer Brigs erhebt sich fast

zu oberst in der Stadt ein mächtiges, massives Steingebäude
mit langen, fast düstern Fassaden und hohen, zwiebelförmig
behelmten Türmen, die durch ihre markante Gestalt ein
Wahrzeichen Brigs bilden. Dieser schlotzartige Bau ist der
Sitz der Familie von Stockalper.

Die Stockalper sind eine alte, dem Walliser Adel an-
gehörende Familie, die ihren Stammbaum lückenlos bis
in die ersten Jahre des 14. Jahrhunderts zurückführen kann.

Ursprünglich hietzen sie Olter, nannten sich aber seit
der Mitte des 14. Jahrhunderts Stockalper nach der söge-
nannten „Stock-Alpen" im Gebiete der ehemaligen Gemeinde
Ganter. (An der heutigen Simplonstratze zwischen Schall-
berg und Berisal.)

Schon 1433 brachte diese Gemeinde Ganter durch Kauf
die Hoheitsrechte an sich und kam dadurch in den Besitz
der hohen und niedern Gerichtsbarkeit. Zur Ausübung
dieses Amtes ernannten die Ganterer nun einen Meier,
welche Würde bis zur französischen Revolution nicht weniger
als 25mal von Angehörigen der Familie Stockalper be-
kleidet wurde.

Den bekanntesten und mächtigsten Vertreter fanden die
Stockalper in der Person des Kaspar Jodok von Stock-
alper, während uns aus der Geschichte der neueren Zeit
Eugen Stockalper, der General-Feldmarschall der Schweizer
in königlich-neapolitanischen Diensten bekannt ist.

Kaspar Jodok Stockalper wurde 1609 als Sohn des
angesehenen Peter Kaspar geboren, der stufenweise zu den

Nicht nur die musikalische Begabung war es jedoch, die

den Lehrer an der Cilli verwunderte, sondern ihm fiel, wie

gesagt, auch die Beweglichkeit und das Ebenmatz ihrer Kör-

wichtigsten Aemtern gekommen war. So war er nacheinander
Meier von Ganter, Richter, Hauptmann und Pannerherr
des Zehnten Brig und schliehlich Landvogt zu St. Maurice.

Zum Jüngling herangewachsen, mutzte Kaspar nach
der Sitte seiner Zeit und der Walliser speziell auf auslän-
dische Schulen. Schon Johannes Stumpf erwähnt diesen
lobenswerten Zug der jungen Walliser und berichtet in
seiner Chronik (1648) darüber: „Darumb habend sy alle
Zeyt vil junger Knaben zu oer leer und Schulen angehalten

Slockalper-Pslsis unä Zesuitenkirche in krig.
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